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ahimae und andere Gebete für ihn und mit ſeinen Angehörigen
verrichten, nach Umſtänden ihm kurze (te der Reue, rgebung Ze
vorſagen, wiederholt ihn ſegnen und nach dem Hinſcheiden für ihn
beten ſoll darüber will ich kurz hinweggehen. Im Ritual und
un Krankenbüchern findet man das Nöthige und dieſer
Aufſatz iſt ohnehin über (CDUr ausführlich geworden.

Bezüglich der Krankenbeſuche mo ich nur noch beifügen,
daſs immer wieder von Zeit 3 Zeit den Kranken (wo dies
angebracht erſcheint) fragen ſoll, ob ihn vielleicht noch age
bder beunru ige

Zum Schluſſe des Krankenbeſuches ertheile man den Kranken—
ſegen, füge noch einige tröſtende und ermunternde Drte bei mit
dem Verſprechen, wieder 3 kommen und indeſſen des Kranken 3
gedenken. Endlich benütze den Krankenbeſu noch, unt auch den
Angehörigen nicht nur die nöthigen Weiſungen ezügli des Kranken
3u geben, ſondern auch n einige freundliche oder ernſte orte,
die auf ihr Seelenheil abzielen, ſie zu richten und ſo bei der
Beſorgung des Kranken auch die anderweitige Paſtoration zu fördern,
wie dies un den vorhergehenden Artikeln angedeutet worden iſt

Zur Geneſis und Erklärung der Uormalien über die
laufenden Kirchenerforderniſſe.

on Domcapitular Dir nton Brychta un Königgrätz.
1 kann dem eifrigen Seelſorger erwünſchter ſein, als daſs

der Gottesdienſt, beſonders höheren Feſten und bei beſonders
feierlichen nläſſen würdig und erbauli gefeiert werde, wie es die
Qatur des Gottesdienſtes ſchon und für ſich mitbringt und die
religiöſe Erbauung der Gläubigen In nicht rade voraus
ſetzt ſt die Kirche wohlhabend oder beſitzt ſie wenigſtens ſo viel
Vermögen, daſs daraus die ſogenannten „laufenden Kirchenerforder—
iſſe 16 beſtritten werden können, da unterliegt die Sache bei nUL einiger⸗
maßen Eem Willen des Patronats⸗, beziehungsweiſe Vogteiamte In
der Regel keiner Schwierigkeit. In ſolchem Falle pflegen auch leſe
Erforderniſſe un gehöriger Quantität und Qualität vorhanden 3 ſein
und der Benefiziat iſt aller orge und Unannehmlichkeit meiſtens
enthoben. ſt aber die ar und beſitzt ſie nicht einmal ſo
viel Vermögen, Uunt araus wenigſtens die nothwendigſten Kirchen⸗
erforderniſſe beizuſchaffen und ſolcher Kirchen gibt eS leider ſehr
viele da kommt der Seelſorger oft In die peinlichſte erlegen⸗
heit, ie die betreffenden Erforderniſſe, ſowohl was ihre Qualität
als Quantität anbelangt, beizuſchaffen wären, Um den kirchlich-litur—
giſchen Normen 3u enügen. Beſonders gilt dies von den beiden
wichtigſten Kirchenbedürfniſſen, dem Meſswein und dem Kirchen—
licht. Dieſe Verlegenheit iſt oft umſo größer, als einerſeits die
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Aarmen Kirchen, einige wenige U ausgenommen, wo ihnen die Pfarr  2  —
inder bei beſonderen Gelegenheiten, wie bei feierlichen Trau⸗

Begräbniſſen U W., einige Spenden Licht zuzuwenden
pflegen, auf ihre geringen Hilfsmittel angewieſen ſind, und als
andererſeits das Quantum der genannten Erforderniſſe ſo gering
und für die dermaligen Zeitverhältniſſe ſo unzulänglich durch die
beſtehenden Verordnungen feſtgeſetzt iſt, daſs der Seelſorger ſelbſt bei
der größten Sparſamkeit genöthigt iſt, dieſes Quantum 3 überſchreiten
Daraus entſtehen aber, Pie die Erfahrung ehrt, für den Seelſorger
oft viele Unannehmlichkeiten. Er hat ſich 3u verantworten, warum
die beſtehende, normierte „Paſſierung der Kirchenerforderniſſe“ nicht
eingehalten wurde, eS wird von beſonders „ſparſamen“ Patronats⸗
und anderen Organen auf andere Kirchen hingewieſen, denen leſe
„Paſſur

14 vollkommen hinreichte, 14, die noch davon manches rſpart
haben und mit „Wenigerem“ ausgekommen ſind; eS ehl ſogar oft
Ni an Verweiſen nd enn nach vielen Schreibereien
das unumgänglich nothwendige M Quantuut ausnahmsweiſe“
und „ohne Conſequenz“ von den betreffenden Organen endlich doch
bewilligt wird, wird 12 die ſalbungsvolle Bemerkung beigefügt, S

in der Zukunft mehr geſpart werden.
Bei dieſer Bewandtnis dürfte es angezeigt erſcheinen, die mehr⸗

genannten Kirchenerforderniſſe näher ins Auge zu faſſen und die auf
ſie ezug Abenden Verordnungen kurz 3u beleuchten, 3 chen
ob das Ausmaß der Erforderniſſe, welches ſie feſtſetzen wirklich als
Maximum 3u betrachten ſei und aher eine Ueberſchreitung des
ſelben unzuläſſig iſt, oder aber, ob dieſes Ausmaß nach dem In⸗

jener Verordnungen eigentlich das Minimum der betreffenden
Erforderniſſe iſt, und aher eine Erhöhung desſelben nicht 3 U⸗
läſſig, ondern ogar nothwendi iſt

Infolge der im und 19 Jahrhundert durchgeführten großen
Confis  Scation des Kirchenvermögens Ur den Q geriethen viele
Pfarrkirchen In große Noth, da ihnen oft nicht einmal ſovie Ver—
mögen verblieben iſt, araus die nothwendigſten laufenden Kirchen⸗
erforderniſſe decken zu können. les gab Anla zu vielen Klagen
von elte der Seelſorger wie auch der Wirtſchaftsämter, peciell der
Kirchenrechnungsführer, und rief zugleich große Unzufriedenheit M.
Volke hervor, welches, eit jeher feierliche Begehung des Gottes⸗
dienſtes und würdige Ausſtattung der Kirchen gewöhnt, nun mit erbem
Schmerz bera NUUL drückende Armut und ittere Noth ſah ſelbſt
bei den heiligſten, gottesdienſtlichen Verrichtungen. Beſonders traf
dieſes traurige Los die den aufgehobenen Klöſtern!) incorporierten
Pfarrkir  ERn, deren Vermögen, wie das der Klöſter, eingezogen

on der gewaltſamen Confiscation der Kirchengüter, beziehungsweiſe
der Aufhebung der Klöſter, handelt gründlich IDr Sebaſtian mn einem
intereſſanten erke „Die Myſterien der Aufklärung mn Oeſterreich. 1770—1800“,
Wien 1869
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wurde Nicht viel beſſer eS Pfarrkirchen, welche von
durch canoniſchen Verband mit ihnen vereinigten Filialkirchen
bislang, oft reichlicher Weiſe„ unterſtützt wurden, da ihr „über⸗
ſchüſſiges“ Vermögen ebenfalls confisciert und dem neugebildeten
Religionsfonde einverlei wurde Durch dieſen Gewaltaet wurde vielen
arnten Pfarrkirchen die bisherige nter  ung von den Filialkirchen
E und ſie die traurige Lage erſetzt, ihre laufenden Er
forderniſſe Qus Elgenen, Unz Ure!t enden Mitteln U beſtreiten.
Da jedoch dieſe Erforderniſſe keine Pfarrkirche entbehren kann, enn
n ihr der Gottesdienſt überhaupt gefeiert werden ſoll, ſah ſich die
Regierung, welche das Vermögen der genannten Kirchen eingezogen
V bald genöthigt den zur Bei chaffung genannter Erforderniſſe
nothwendigen Aufwand QAus dem Religionsfonde welchen 10
das Vermögen der zahlreichen, aufgehobenen Klöſter Kirchen itäler
Fundationen U floſs anzuweiſen welcher da EL aus dem
confiscierten Kirchenvermögen gebilde wurde ), conſequenter Weiſ
auch die Verpflichtungen 3 übernehmen 0 we auf M Ver
mogen hafteten

Die älteſten von der Regierung u etreff der Kirchenerforder—
nI erlaſſenen Verordnungen rühren her Qus der Zeit der Kirchen

Confiscation und betrafen urſprünglich jene Kirchen
über welche das atrona dem Religionsfonde von der Regierung
ugewieſen wurde ehufs Ermittlung des Aufwandes den die Bei⸗
ſchaffung der laufenden Erforderniſſe Kirchen alljährlich erheiſchte
wurde zuerſt mi H deeret 27 März 1786 919 das Gu
bernium Böhmen angewieſen, die genannter Kirchen Ju⸗
gleich mi den betreffenden Patronats⸗ beziehungsweiſe Wirt
beamten 3u beauftragen Enmen approximativen jährlichen Ueberſchlag
ber jene Erforderniſſe zu verfaſſen der ſodann von der Gubernial—
Buchhaltung evidie t und adjuſtiert werden Den arrern

dann gehörige Verrechnung auſchale oder Quan—
Uunt der irchenerforderniſſe beziehungsweiſe jener Betrag für die
ſelben ewillig werden welchen das betreffende Amt für nothwendig
erachtete Eene Maßregel die obſchon viellei gut gemein
ſich nicht ewähr hat wie ich ſpäter zeigen ird Infolge dieſer
Verordnung kam dieſe roein bir  1  e Angelegenheit glei anfangs
Iuns unrechte Geleif eil über ſie nicht Vle man 0 erwarten
ſollen und die gewöhnlichſten Rechtsgrundſätze erheiſchen 11  1  6

Vom Religionsfonde, 5

unächſt dem miſchen handelt ausführli
Dr. Helfert: Von dem Kirchenvermögen. rag 1834 Ufl. 2 Th. — Vete Wird
mitunter 77  1 nat“ 68 Religionsfondes geſprochen, ſo iſt dies unrichtig,
weil die für dieſen On eingezogenen Kloſtergüter Kirchen güter I, welche
dieſen Inſtituten al  U kirchlichen Organismen angehört haben, mithin ihr
Vermögen, nachdem ſie 3 exiſtieren aufgehört hatten, QANn die dirche kam, M
deren Geſammtorganismus ſie rüher eingegliedert Beſitzer und eV
Patron der Religionsfondsgüter beziehungsweiſe der einzelnen Religionsfonds⸗
farren iſt demnach die Kirche Vgl das öſterr Concordat Art
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ſondern eigentlich weltliche Organe, denen offenbar das richtigeVerſtändnis in dieſer Sache abgeht, entſchieden, ohne daſs die von
den Seelſorgern verfaſsten Präliminare, die ſich gewi nUuL auf das
nothwendigſte Maß der erwähnten Erforderniſſe beſchränkten, gehöriggewürdigt und berückſichtigt worden waären

Da die Kirchen mit dem äußerſt niedrigen Quſchale der Be
dürfniſſe, wie eS von den betreffenden Organen beſtimmt wurde,
auch bei der größten Sparſamkeit nicht auskommen onnten was
zugleich der ſchlagendſte Beweis war, daſs jene Quſchale unzureichend
war und daſs die Actoren, die eS feſtgeſetzt aben, entweder ganzwillkürlich zu Werke giengen oder daſs eS ihnen der nothwendigen Sachkenntnis fehlte ſo wurden die Beſchwerdenüber die unzureichenden Anſätze der Kirchenerforderniſſe immer häufigerund ſowohl von den Arr als Wirtſchafts⸗(Patronats⸗ Aemternwurde immer eindringlicher darauf hingewieſen, daſs diesfalls eine Re
form nothwendig ſei, enn nicht die Urde des katholiſchen Gottes
dienſtes und das religiöſe Intereſſe des gläubigen Volkes gefährdetwerden Es wurde mit Nachdruck betont, die laufenden Kirchen⸗erforderniſſe ſeien zu ſyſtemiſieren, beziehungsweiſe das unzu  —  —reichende Quantum derſelben entſprechend 3u erhöhen, damit ſichdie jährlich wiederkehrenden Abgänge nicht beſtändig wiederholen, die
Verlegenheit nicht permanent ſei und amit nicht immer wieder
gezwungen ſei, nachträgliche Bewilligung de Erfordernis—
abganges einzuſchreiten

Dieſen gewi gerechten und motivierten Vorſtellungen wurde
jedo keine olge egeben. Mit Hofdecret vom Auguſt, und

September 1809, 682, 959 und 1033, wurde beſtimmt, daſseine Syſtemiſierung oder Erhöhung der bemeſſenen Dotationen zurBeſtreitung der Kirchenerforderniſſe Qus dem Grunde nicht att  —find „weil die Preiſe dieſer Erforderniſſe 3u wandelbar und vom
Wechſel der Verhältniſſe zu bh 919 ſind, unt einen dauerhaften Maß
ſtab zur Deckung künftiger Abgänge ausmitteln 3 können.“ Es wurde
mit dieſen Decreten weiterhin verordnet, daſs die Rechnungsführer in
ukunft ſo wie bisher die Paſſierung der ſich ergebenden Ab
gänge M ordnungsmäßigen Wege einzuſchreiten haben Dieſelbe Be
ſtimmung enthält die Verordnung des Landesguberniums von Böhmen
vom 11 November 1811, 47  7 indem ſie beſtimmt, daſs die
Rechnungsführer oder Vorſteher der Kirchen, we ur Beſtreitungder Kirchenerforderniſſe QAus dem Religionsfonde jährlich Beiträge

nicht den vollen Betrag, den die Beiſchaffung dieſer Er
forderniſſe erheiſchte) beziehen, wenn der bewilligte Pauſchalbeitragni zureicht, Um zahlbare Anweiſung des jährlich ſich ergebendenAbganges beſonders einkommen und eine documentierte Rechnungdem Geſuche beilegen ſollen. Auch ſpäter, als ſich die Beſchwerdenüber das ungenügende Ausmaß der Kirchenerforderniſſe immer mehrhäuften und auf eine egelung, beziehungsweiſe Erhöhung derſelben
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gedrungen wurde, hatten leſe Beſchwerden keinen Erfolg, da die
Gubernialverordnung  2...2 Juli 1813, 9684, die rüheren
diesfalls publicierten Regierungserläſſe einfach rh Ut

Aus den bisherigen Erörterungen erhellt:
Sowie die urſprüngliche, ebenſo ntſprach auch die pätere

Pauſchalierung der laufenden Kirchenerforderniſſe nicht dem wirk⸗
lichen Bedarf der Kirchen und war ſowohl der Ur des Gottes⸗
dienſtes als auch dem Anſehen des Seelſorgers abträglich, nicht 3
gedenken der miſslichen Lage und der beſtändigen Verlegenheiten,
we ſie für den Seelſorger zur olge 0

2 Obwohl dieſer precäre, den katholiſchen Gottesdienſt und den
Seelſorger erniedrigende Zuſtand den betreffenden Organen nicht
eéekannt war indem Wie früher bemerkt Seelſorger und Rechnungs⸗
führer die nothwendige Remedur dieſes Zuſtandes wiederholt an
rebten und verſchiedene Anträge machten wurde rotzdem die äußerſt
wünſchenswerte Reform doch nicht durchgeführ indem man bei der
anfangs eingeführten verfehlten Praxis verblieben iſt nach welcher
das Quantum der Kirchenerforderniſf C N emeſſ und
der infolgedeſſen unausbleibliche, jährliche Ab gang von Fall 3u Fall
erſt nachträglich bewilligt wurde

Die olge hievon war Iii größere Unzufriedenheit end
Schreibereien und nicht geringe Schädigung des Religionsfondes

welcher anſtatt durch die rocedur wie offenbar beabſichtigt wurde
3u daraus nur bedeutenden Schaden erlitt indem die
für die Religionsfondskirchen gelieferten Erforderniſſe gewöhnlich von

Le Qualität und QAbet th Ure Qren eil die Verkäufer
IM inblicke auf die erſt ſpäterer Zeit 3u gewärtigende Auszahlung
des gur  11e etrages und den erlittenen Zinſenverluſt ihre Orde⸗
rungen mmier ſteigerten und ſich chadlos halten wollten

Dieſe die Würde des Gottesdienſtes und die Autorität des cel-
ſorgers eeinträchtigende Praxis dauerte durch mehrere Decennien bis
endlich die betreffenden Actoren ſich veranlaſst ahen Elne wenigſtens
theilweif Reform dieſer Sache anzubahnen und die ſchreiendſten
ängel dieſer Praxis 3u beſeitigen Die Hauptveranlaſſung dazu
gaben fortwährende Klagen der Rechnungsführer der Unter enl

ffentlichen Patronate ſtehenden Kirchen we ſich beſonders ſeit
der Zeit wiederholten als ſie die Staatsbuchhaltung Cber-⸗
ſchreitung des unzureichenden Pauſchalbetrages auf Kirchenerforder—
niſſe 3u Erſätzen 3 verhalten begann, über welche, ohne Zweifel
aArte aßrege die Kirchenrechnungsführer ſich beſchwerten, indem
ſie geltend machten, eS ſei ihnen keine Cynoſur bekannt, an we
ſie bei Verausgabungen auf Kirchenerfordernif ſich halten könnten

Erſt jetzt ſah ſich die Landesſtelle beſtimmt Unterm Sep  2
tember 1824 — 48964— Eenne Verordnung U erlaſſen Omi das jähr
liche Quantum der genannten Erforderniſ feſtgeſetzt wurde und welches
von nun den Maßſtab bei ihrer Bei chaffung abgeben ſollte Die
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einzelnen Beſtimmungen dieſer Gubernial⸗Verordnung, welche ob
ſchon ſie völlig antiquiert iſt und den dermaligen Zeitverhältniſſen
abſolut nicht ntſpri für die Religionsfondskirchen,
für we ſie eigentlich herausgegeben war 0 jedo auch auf

rivatpatronats-Kirchen ausgedehnt wurde), noch immer maß
gebend iſt, laſſen ſich in olgende Uunkte zuſammenfaſſen:

Nach der der beſagten Gubernial-Verordnung beigefügten
„Paſſierungstabelle“ wurde das Maß der laufenden Kirchenerforder⸗
ni für eln ahr alſo eſtimmt: a) An Meſswein für zwei Geiſt

2
liche 104 Seidel; Wachskerzen für zwei Geiſtliche 42 Pfund;

Oel für eine Tag und Nacht brennende am Pfund;
auf Hoſtien für zwei Geiſtliche fl. ), für Kirchenwäſche,

zwei Geiſtliche ſind, 16 ſl., Un  littkerzen Pfund; für
die Beichtzette Kreuzer; h) fürs heilige Oel ſl. auf bten⸗
lohn ſü., K) Weihrauch Pfund Kirchenkalender emn Stück

Mit dieſem Quantum, beziehungsweiſe mit den für die ein⸗
zelnen Artikel angewieſenen Geldbeträgen, was peciell vom un der
Paſſierungstabelle ausgewieſenen Bedarf Wein,?) Wachss) und
Lampenöl“) galt, muſste man auslangen, x die In dieſer
Tabelle angeſetzten Geldbeträge für oſtien, irchenwäſche
nicht als unüberſchreitbare Richtſchnur erklärt wurden, eil die Preiſe
dieſer Erforderniſſe ſich ändern.

Zur Erzielung ohlfeiler enr und mögli gleichmäßiger
Anſchaffungspreiſe ſollten die genannten Erforderniſſe, mit Usnahme

Selbſtverſtändlich ſind die Preiſe mn der damaligen Valuta angeſetzt.
Der Meſswein muſs bekanntlich „Vinum de Vite“ enn Vgl. darüber

den leſenswerten Artikel un dieſer Zeitſchrift 1890, 653 Wichtig iſt enn Deeret,
welches die Inquisitionis un neueſter Zeit auf eine Anfrage 5 Biſchofs
von Marſeille über den beim heiligen Meſsopfer 3u verwendenden Wein erlaſſen
hat Die rage Qutete „In Pluribus Galliae partibus, maxime Ad meridiem
Sitis, vVinum album, quod missae Sacrificio inservit, tam debile St I IM-
potens, ut diu COnservar!i II O II valeat, ͤn1i81 idem quaedam Spiritus
1u1 Alkohol guantitas admisceatur. Guaeritur: AN iStius modi OIII-
mixtio lieita Sit Et, 81 Affirmative qgudIA II quantitas hujusmodi
materiae EXtraneae In0O adjungi permittatur; 1 CaSsU Affirmativo,
quiriturne Spiritus 1n1 VIn O Seu N VItis fruetu extraetus?“
arauf erfolgte die nachſtehende Reſolution: „Dummodo Spiritus ohol) 8.
tractus fuerit genimine vitis, 1 quantitas alecoholiea Addita (admixta)
CUuUm E Juam vinum. de —4u agitur, naturaliter cContinet, II0 CXCedat
Proportionem duodeceim procentum, 61 Aumixtio fiat, quando vVnum
ES8t valde TeCens, U1311 Obstare, quominus 1dem vVinum 1 missae Sacri-
feium adhibeatur.“ „Candelae ſo entſchied die S. R 0aͤàM Sep  2
tember 1843 debent 88e CETd, UiSi 11⁴ materia GX in dulto Apostolico
permittatur.“ „Candelae Stearina vel 11 mater!i2 Confectae
debent adhiberi In missae Sacrifieio. Had die Sept. 1850 40 N
Betreff des O  eles für die ewige am entſchied die R „Generatim
utéendum ESt leo Olivarum 0b mysticam significationem, Ubi Haberi
nequeat (Ooleum ale), remittendum St prudentiae episcoporum, Ut lampades
nutriantur X a1 118 8. quantum HEeri botest V ab 11 3 Decretum
dd Jul 1864
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der Hoſtien Kirchenwä che Beichtzette eiligen ele und des Kirchen⸗
kalenders (Directorium) Wege öffentlicher Verſteigerung
beigeſchafft werden.

Dieſe pachtweiſe Beiſchaffung der irchenerforderniſſe 0
mit dem ahre 1825 3 beginnen, wobei der betreffende Patronats⸗
commiſſär, Kirchenrechnungsführer, dann der Bezirksvicar und die
betreffenden Seelſorger 3 11 cheinen hatten zUum Ausrufspreis

dem fla ande der der nächſtgelegenen beſtehende
Durch chni  rei dieſer Erforderniſſe genommen werden

Wie faſt bei jeder neuen Einrichtung, ergaben ſich auch bei
dieſer der Praxis mehrere Schwierigkeiten die ſich Unter den
gegebenen Verhältniſſen und bei o geringem Ausmaß der noth
wendigſten Kirchenerforderniſſe Cel vorausſehen ließen Da die Er
fordernif Qu der obeitierten Gubernial Verordnung mi  & öffent
er Verpachtung beizuſchaffen ſo entſtan zuerſt der Zweifel
arüber ob dieſe Verpachtung öffentlichen Zeitungen kundgemacht
werden ſoll Infolge ſchiefer Deutung der genannten Verordnung
und auch Aus anderen Urſachen wurden öfters die ſtaatlichen Minimal—
tarife der Kirchenerforderniſſe noch herabgedrückt und ſo geringe
Beträge für ſie angewieſen daſs eS ſchlechterdings unmögli war
Ut dieſem Pauſchal auszukommen Nicht ſelten wurde von Je⸗
wiſſenloſen Pächtern“ Enn derart ſchlechter Wein geliefert daſs *
gefährlich ar ihn beim Meſsopfer zu verwenden Um
dieſen Unzukömmlichkeiten 3 egegnen erließ das genannte Landes—
gubernium ſchon 23 II 1825 2088 eine Verordnung, wie die
Verwaltungen des Kirchenvermögens etreff der beizuſchaffenden
Kirchenerforderniſſe ſich künftighin benehmen en Die Beſtimmungen
dieſes Erlaſſes ſind der Kürze olgende

Die Publicierung der Verſteigerung der Kirchenerforderniſſe
öffentlichen Attern hat wegen threr Koſtſpieligkeit zu Unter

leiben die Sache ſei ſo einzurichten daf bloß die Nachbarſcha
nach der gewöhnlichen Art und Weif davon Kunde erhalte

Der eſswein nicht mehr ihm Wege der öffentlichen
Verpachtung, ondern von den Seelſorgern und Kirchenrechnungs⸗
ührern eige chafft werden wobei das vorgezeichnete Maß ohne
wichtige Urſache nicht überſchritten und rückſichtlich des Preiſes
kein ungebürlicher Aufwand gemacht werden ſollte

— Schon mit der Gubernial Verordnung 19 Janne 180  0 — 40627
wurde beſtimmt, amit die Vie  Te Decane bei canoniſchen Viſitationen auch
Üüber die Qualität des Meſsweines die gehörige Unterſuchung QMn
ſtellen und die Kirchenvorſteher zul Beiſchaffung eines echten und genieſs
baren Weines verhalten. Eine M mehrfacher Hinſicht bemerkenswerte Ver⸗
ordnung. 35 Bereits die voreitierte Gubernial-Verordnung e beſtimmt, daſs,
enn 0 Beiſchaffung des Meſsweines der bisher angewieſene Betrag wegen
der geſtiegenen Preiſe nicht zureicht der diesfalls höhere Koſtenbetrag QAus
dem Kirchenvermögen und wo dieſes mangelt bn Patrone dieſer
Privatperſon oder Eenn öffentlicher On ein 3U eiſten ſei — Geſetzlexikon
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C) Die in der Paſſierungstabelle für Hoſtien, irchenwäſche
angeſetzten Beträge ſind nicht als eine unüberſchreitbare

Richtſchnur 3 betrachten und können nach den Ortsverhältniſſen
erhöht werden, nuLr iſt der Religionsfond, beſonders was die Kirchen⸗
wäſche betrifft, möglichſt 3 ſchonen

Obwohl durch dieſe Beſtimmungen eine theilweiſe Reform
hinſichtlich des Usmaße und der Art der Beiſchaffung der Kirchen⸗
erforderniſſe herbeigeführt wurde, at ſich die Erſparnis
beibehaltene achtweiſe Beiſchaffung Aus leicht erklärlichen ereits
früher angedeuteten Gründen nicht bewährt, zuma ſich die betreffenden
Actoren der Ueberzeugun nicht ver  leßen konnten, daſs dieſer Moj
dus der Beiſchaffung der genannten Erforderniſſe un  0 ſend iſt und
mit der Urde des katholiſchen Cultus ſich nicht verträgt. Aus
dieſem Grunde wurde dieſe Anſchaffungsweiſe ſchon mit dem Hofdecret
vom Junt 1825, außer geſetzt und verordnet,)

ad) daſs die Beiſchaffung der Erforderniſſe für Kirchen Uunter
dem ffe ntli che atrona von den Kirchenrechnungsführern In  A
ſcha mit den Beneficiaten beſorgt werden ſolle, wobei
einerſeits auf den wirklichen Bedarf, andererſeits auf die billigſt
Anſchaffungspreiſe Rückſicht 3 nehmen iſt;

Db) bei erwieſener Unwirt  0 der Rechnungsführer zur
ſtrengen Verantwortung gezogen und zum Erſatz des unbilligen
und übertriebenen Mehraufwandes verhalten werden;

CC) die biſchöflichen Conſiſtorien ſollten die Curatgeiſtlichkeit
von dieſer Verordnung In Kenntnis en

Vergleicht leſe Beſtimmungen des obeitierten Hofdecrete
mit den früher angeführten Gubernial⸗Normalien, ſpeciell mit jenem
vom September 1824, über die laufenden Kirchen⸗
erforderniſſe, ſo iſt 3u ſchließen, daſs dieſes Normale außer *
geſetzt worden ſei, indem

von ihm das erwähnte Hofdecret faſt ganz bſieht,
die dur dieſes Normale angeordnete Verpachtung jener

Erforderniſſe ausdrücklich Aufhebt,
verordnet, daſs leſe Bedürfniſſe In einem ſolchen Quantum

beizuſchaffen ſind, wie eS der wirkli  6 vom Seelſorger und
141 Vgl die Verordnung vom December 1833, 5631 le⸗

ſelbe Beſtimmung enthält das Hofkzld 114I. 9390 Ried E
248 welche Beſtimmungen un der Praxis bei eventuellen Dif

ferenzen mit dem Patronatsamte wohl 3u beachten ſind, wie auch das Deeret
der oberöſterr Regierung vom Ii 1833 8737 und vom October

forderniſſes N Wach  8 und Weihrauchs überſchreitende Verwendung ohne „ſt nd1843 Qu welchem eine übermäßige das aximem des Er⸗

hältige Begründung“ bei Religionsfondskirchen nicht geſtattet wird,
bei Privatpatronatskirchen dem betreffenden Patronatsamte

überlaſſen leibt, bei Currentabgängen auf eine mit dem kirchlichen Ritus ⁰l
einbarliche wirtſchaftliche Gebahrung einzuwirken. Rieder 24

J  E ‚ d. O. Bd. 8,
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Kirchenrechnungsführer anerkannte Bedarf erfordert, und
endli

bloß den übertriebenen Aufwand auf die fraglichen
Erforderniſſe als unzuläſſig

E erklärt. So viel iſt Aus jenem Hofdecrete
klar, daſs das urch das erwähnte ormale beſtimmte Quſchale der
Kirchenerforderniſſe nicht wie man früher gemeint hat und mit
Uunter Aus Unkenntnis oder infolge unrichtiger Deutung der
beſtehenden hieher gehörigen Verordnungen noch meint ! als
überſchreitbares Maximum 3 betrachten, ſondern für die
Un eln ſolches Quantum jener Erforderniſſe beizuſchaffen iſt, wie
eS der wir  1  6 Bedarf der erfordert.

Von den ſpäteren diesfallſigen Beſtimmungen können wir Uum
ſomehr abſehen, als ſie Iun der ege nuL eine Wiederholung der früher
Citierten ſtaatlichen Verordnungen ſind und beinahe immer nur bei
Erledigung der Kirchenrechnung den betreffenden Organen In Er
erinnerung gebracht werden, demnach keine Uu EUen Beſtimmungen ent⸗
halten. Lieber wollen wir QAm Schluſſe dieſer Zeilen einige praktiſche
Winke andeuten, we die Seelſorger bei Anſchaffung der Kirchen⸗
erforderniſſe benützen und ſich diesfalls leichter werden obrientieren
können. Ueberſieht man die bisher angeführten auf kirchliche Be
dürfniſſe ſich beziehenden ſtaatlichen Verordnungen und Erläſſe, ſo
iſt auf den erſten lick QLl

Daſs es Nothverordnungen ind, erlaſſen infolge
wiederholter Beſchwerden beſonders der Kirchenrechnungsführer, die
die genannten Bedürfniſſe zu beſorgen und 3 verrechnen hatten,
da, wie früher emerkt wurde, die Regierungsorgane ange zögerten,
dieſe Angelegenheit zu regeln und der miſslichen Lage der Rechnungs⸗
rer wie der Seelſorger ein Ende 3u

2 Als nach wiederholten Klagen die Erforderniſſ für Kirchen
des öffentlichen Patronats von Unter Privatpatronat
ſtehenden Kirchen machen die betreffenden Verordnungen keine
ausdrückliche Erwähnung, welcher Umſtand In der Praxis, kaum
zum Vortheil der betreffenden Seelſorger, wenig oder gar nicht be
achtet 3 werden pflegt endlich ſyſtemiſiert wurden, wurde die Sache

a) einſeitig, eil mit völliger Ignorierung der competenteſten
Sachkenner, der Seelſorger, durchgeführt, we Iin dieſer kirchlichen
Angelegenheit gewiſs Umſomehr mitzuwirken hatten, als ſie allein
imſtande . entſprechende und verläſsliche Anträge 3 ſtellen,

9 In der Regel ſind 5 die patronatsämtlichen Funktionäre bei Kirchen
Unter Privatpatronat, die ſich über die hohe Rechnung des betreffenden Arr⸗

über die Kirchenerforderniſſe aufzuhalten und ſelbe Im Sinne der „beſtehenden
ormen“ —* obwohl s ihnen kaum unbekfannt ſein dürfte,
daſs dieſe ormen faſt vor einem a  un i14 ereits beſtanden und Qma
vielleicht, wenigſtens th Ee eiſ annehmbar M, Unter den dermaligen
Verhältniſſen aber durchaus nicht eingehalten werden können. „Considera
tempora et dijudicabis jura“ ᷑ NI hier volle Berechtigung. Vgl. QAruber
die 0ͤM u dieſer Zeilen folgenden Bemerkungen.

Linzer „Theol.⸗pra Quartalſchrift“ 190 53
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nach welchen das Quantum ſämmtlicher Kirchenerforderniſf

EC. bemeſſen
werden ſollte;

O) die Pauſchalierung dieſer Erforderniſſ

F war, wie E5 ſich
gleich zeigte, Uungenügend, was nur die Folge der Ausſchließung
der kirchlichen Organe von der egelung dieſer Angelegenheit war,
Üüber welche unerfahrene und mit den Ortsverhältniſſen nicht vertraute
Laien entſchieden;

C) endlich zie ſich urch alle vorangeführten Verordnungen
die ganz offen ausgeſprochene Tendenz, CS Olle bei Anſchaffung
der Kirchenerforderniſſe möglichſt geſpart werden, wodurch der
gu Sache, wie ereits früher bemerkt, Qum gedient var Hieher
gehört namentlich die Gubernial-Verordnung vom Uli 1796

22921 womit allen Wirtſchafts (Patronat) Aemtern die noth⸗
wendige Sparſamkeit bei den Rubriken des Meſsweines, Lampenöls,
der Wachskerzen und des Weihrauchs Unter Stu afe des Erſatzes des
der zugefügten hadens aufgetragen wird. ?)

iſt auch uin Betracht 3 ziehen die Zeit, Aus der
die mehrgenannten Verordnungen herrühren. Die älteſten derſelben
wurden erlaſſen zu nde des und bei Beginn des 19 Id  hr
hundertes, alſo zur Zeit der maßloſen Confiscation der Kirchen⸗
güter und de ſtrammſten Joſephinismus. Die ſpäteren ammen
aus der Zeit der ſchwerſten finanziellen Staatskriſis, deren ver
erbliche Folgen ich Ubera bemerkbar machten. Dieſe eiden unheil⸗
vollen Act varen einer günſtigen Löſung unſerer Frage entſchieden
nachtheilig, wie dies theils Qus der Strenge jener Verordnungen,
theils Qus dem unzureichenden, auf das Minimum herabgedrückten
Ausmaß der laufenden Kirchenerforderniſſe erſichtlich iſt

Verfehlt war die Verordnung über die Beiſchaffung der
Kirchenbedürfniſſe IM Wege öffentlicher E U N J, weil dadurch

a) die für den katholiſchen Gottesdienſt nothwendigen Requi⸗
ſiten 3 ſehr den Charakter der an delsware annahmen, was
auf den Cultus en nicht beſonders günſtiges Licht warf und boran
auch die Gläubigen Anſtoß nahmen;

ferner hatten die IM Verſteigerungswege beigeſchafften
Kirchenerforderniſſe, was ſe die Regierungserläſſe offen zugeſtanden,
nicht die gehörige Qualität,)) ve  0 dieſes Beiſchaffungsſyſtem
eine kurze Dauer 0 und zuerſt theilweiſe,“) ſodann aber
beſeitigt und Im Weſentlichen der Status 9u ante eingeführt wurde.s)

leſe Procedur var gegen die ausdrückliche Beſtimmung des Hof
ecretes März 1786, 919 nach welchem die Pfarrer der eli
gionsfondskirchen ein P dl um In über die Kirchenerforderniſſe verfaſſen ſollten.2 ar 2 353 3 Verordg. des öhm. Gub 2 VI.
1825 2088; 19. Jänner 1805, 2 20 Vgl. die obeit. Gub.⸗Verordg
OM 11 182⁵, 5) Hofd Juni 1825 17506 Ver
gleicht man mit dieſem Deeret das C Paſſierungsnormale September
1824 48964 ſo iſt klar, daf
geſetzt wurde!

chon nach acht Monaten außer
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Daſs das feſtgeſetzte Quantum der Kirchenerforderniſſ

Kr un

zureichend war, aben ſelbſt die betreffenden Bemeſſungsorgane,
wie Aus den fraglichen Verordnungen erhellt, wiederholt anerkannt.
Daraus läſst ſich auch das wanken und noch mehr die Incon
ſequenz dieſer Organe hinſichtlich der Höhe dieſes Quantum
erklären. Die Paſſur einiger dieſen Erſorderniſſen und zwar
der wichtigſten (Meßwein, Kirchenlicht und Lampenöl) durfte nicht
überſchritten werden; das Ausmaß der übrigen wurde dagegen nicht
für unabänderlich Tklärt und ſollten diesfalls die Ortsverhältniſſe
berückſichtigt werden, da doch Ieſe Verhältniſſe auch hinſichtlich der
erſteren Erforderniſſe verſchieden ſind, mithin auch gehörig 3u be
rückſichtigen geweſen waren dieſer ungleiche Maßſtab nich
den M  Zweck, das 3 geringe Quantum der wichtigſten Kirchenbedürfniſſe
annehmbarer zu machen, obſchon eS wirklich nicht annehmbar war,
dann läſst ſich dieſer Maßſtab ER begreifen.

Faſst man die angedeuteten Punkte kurz zuſammen, ſo iſt
eS klar, daſs das unter den erwähnten, der 11 abſolut un

günſtigen Verhältniſſen und dazu ohne Mitwirkung der berufenen
Organe beſtimmte Ausmaß der Kirchenerforderniſſe ſich kaum be
währen und den nothwendigen Kirchenbedarf decken konnte Der
ſchlagendſte Beweis dafür ſind die mehrfachen Abänderungen
und Ergänzungen, we die dieſes Maß beſtimmenden bis jetzt
angeführten Verordnungen bald nach threr Publicierung erfuhren.
Einer durchgreifenden, 10 völligen Abänderung müſ

D

te dieſe vor

faſt hundert Jahren beſtimmte, mithin ganz veraltete und unter
den dermaligen Verhältniſſen abſolut unhaltbare Cynoſur der
Kirchenerforderniſſe unterzogen werden, die äußerſt wünſchens⸗
werte und in hohem rade nothwendige Reform der Pauſchalierung
dieſer Erforderniſſe durchgeführ würde. War ereits das urſprüngliche
Ausmaß dieſer Erforderniſſe, wie nachgewieſen, unzureichend, kann
S Unter den etzigen, gänzlich veränderten Verhältniſſen, die
Preiſe aller Objecte, mithin auch der Kirchenbedürfniſſe vielfach ge⸗
ſtiegen ſind, der Gottesdienſt vermehrt wurde, die Qualität dieſer
Bedürfniſſe immer ſ

23 . wird W, genügen? Mit dieſen
Actoren muſs offenbar gerechnet werden.

Sich auf die längſt antiquierte Pauſchalierung der laufenden
Kirchenerforderniſſ berufen wollen Die eS manche Patronats⸗
und noch andere Aemter noch immer unbegreiflicherweiſe thun
deren abſolute Unzulänglichkeit über allen Zweifel erhaben
iſt und die heutzutage Ni emand ſeriös nimmt, wäre abſichtliche Ig⸗
norierung aller Zeitverhältniſſe und ein grober Anachronismus.)
Nach dem Geſagten iſt eS wohl kaum nothwendig 3 bemerken,
daſs nach den ber laufende Kirchenerforderniſſe erlaſſenen Vorſ chriften,

) Es iſt dieſelbe Methode, welche ſich V Sachen der Stolabezüge auf
das joſephiniſche vor N h — N N V — I publieierte Stolapaten
3u herufen pflegt 53*
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ſie gehörig rklärt werden wobei man ſich ſelbſwerſtändlich
nicht Ran den Buchſtaben, ondern an ihren El zu halten hat
enn ſolches Quantum dieſer Erforderniſſ

CCP. Unter en Umſtänden als
geſtattet angeſehen werden muſs, welches der wirkliche Kirchen—⸗
bedarf und die ürde des Gottesdienſtes erfordert. Deshalb be⸗
willigte ſchon das Hofkanzleidecret 11 April 1822 9390,
ein 10 3e res Quantum des Altarlichtes als (S ſonſt war, enn
außerordentliche Kirchenfeierlichkeiten ſtattfinden.!)

Ponhnonedonieh und Verantwortlichkeit bei moelan⸗
choliſchen Helbſtmördern.

on P‚ Bauſtert un Rindſchleiden (Luxemburg
Nachdem iii ereits einmal auf die Einwände 9  ktet, welche

Dr Ernſt In Czug auf die Beurtheilung der Verantwortlichkeit melan⸗
choliſcher Selbſtmörder emacht, kommt derſelbe nach einigen kleineren
Rectificationen auf ſeine frühere Meinung zurü und behauptet, „daſsdie Zwangsideen, ſobald ſie eine gewiſſe Mächtigkeit erreicht haben, ſo ſehrdie Herrſ über einen Menſchen ausüben können, daſs derſelbe dieſenV  O  deen gema handeln muſs, obwohl EL die Verwerflichkeit und Q8
Widerſinnige derſelben einſieht“. Als einziger Beweis ird angegeben,daſs CS ſich hier Uni pathologiſche Zuſtände handle. Doch eil die
Zwangsgedanken auch bei geiſtig Geſunden und normalen Menſchenvorkommen, wie überhaupt bei allen heftigen Gemütserſchütterungen;und eil offenbar nicht alle Handlungen der von anormalen Zwangs  —gedanken Befallenen auch Zwangshandlungen im ſtrengen Sinne des
ortes ſind, iſt die Argumentation unſeres Gegners eine Petitio
Principii, ſie ſetzt voraus, was 3u beweiſen wäre, nämlich, daſsdieſe anormalen Zwangsgedanken den en bei genügender Ein
ſicht beherrſchen können. Einen Beweis onnten wir mit dem beſtenWillen nicht finden, ſondern bloß einige Illuſtrationen, wie jene,
wo „der freie Wille des Menſchen mit einem Tonkünſtler verglichenwird, der an der Claviatur einer rge ſitzt 40 oder „mit dem errneiner Wagſchale“

Darauf antworten wir mit Ir Kneib „Wer die äußere Qatur
allein und die nach ihr gebildete ſinnliche Vorſtellung als Beweis⸗
robe und Beſtätigung hierfür anrufen wo  E, würde ſich vergebensabmühen, auch nuL den ern einer Beſtätigung brin⸗
gen Es ſich für jene Erſcheinung des Innenlebens, daſs der
Geiſt durch und in der überlegenden Thätigkeit ſich ſelbſt zulThätigkeit beſtimmt, eln nalogon n der Sphäre naturhafter Wirk
ſamkeit nicht entdecken; (S läſst ſich leſe Erſcheinung in einer Vor

1) Vgl. Entſcheidung des Miniſt. für Cultus U Unterricht Februar1876, 1622, und November 1884 22


